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SALZBURG. Eine Frau versteckt
sich im Bad vor einem unbekann-
ten Peiniger. Sie atmet schwer,
Angst und Schmerz sind ihr ins
Gesicht geschrieben.

Hildegard Starlinger verkör-
pert ein Opfer sexueller Gewalt.
Die Schauspielerin und Regisseu-
rin stand für das Projekt nicht nur
vor der Kamera. Gemeinsam mit
Elisabeth Breckner leitete sie das
Videoprojekt „Hochdruckgebiet
– Den Mund mach auf“. Fünf
Schauspielerinnen schlüpfen in
die Rollen von Frauen, die Gewalt
unterschiedlicher Ausprägung
ausgesetzt sind: sexueller oder
häuslicher Gewalt etwa, Zwangs-
verheiratung oder Unterdrü-
ckung.

Die Idee sei in den ersten Mo-
naten der Coronapandemie ent-
standen, sagt die Initiatorin: „Da-
mals wurde berichtet, dass im
Lockdown die häusliche Gewalt
im Steigen begriffen sei.“ Mit ih-
rem Ensemble hatte sie gerade
die Proben zum Stück „All the La-
dies All the Silent Ladies Now Put
Your Hands Up“ lockdownbe-
dingt abgebrochen, das von Miss-
brauch handelt. Nun eröffnete
sich für das Ensemble aus Schau-
spielerinnen, Tänzerinnen, Sän-
gerinnen und Gebärdendarstel-
lerinnen ein neues Tätigkeitsfeld.
„Ich recherchierte im Frauen-

haus, im Gewaltschutzzentrum
und dem Frauennotruf“, erzählt
Hildegard Starlinger. Aus diesen
Gesprächen habe sich ergeben,
dass häusliche Gewalt auch mit
sexueller Gewalt zusammen-
hängt: „Im Lockdown ist man in
alte Rollenbilder zurückgefallen.
Wenn der finanzielle Druck
steigt, dann reagieren sich Män-
ner an den Frauen ab.“

Die Darstellerinnen verleihen
den Betroffenen Gestalt, aber be-

Schauspielerinnen schlüpfen in die Rolle von Opfern häuslicher Gewalt.

wusst kaum Worte. Diese Frauen
scheinen gar nicht dazu in der La-
ge, über das Geschehene zu re-
den. Das kaum fassbare Stam-
meln verleiht den rund zwei-
minütigen Videoclips, die mit ru-
ckelnder Handykamera gedreht
worden sind, eine beklemmende
Stimmung.

Auch für die Schauspielerin-
nen – neben Hildegard Starlinger
steuerten Co-Regisseurin Elisa-
beth Breckner, Anna Adensamer,
Julienne Pfeil und Verena Pirch-
ner Videos bei – war die Perfor-
mance im „Homeoffice“ etwas
Neues. „Das Theater ist ein ge-

„Wir wollen
zeigen, was in
diesen Frauen
vorgeht.“

Hildegard Starlinger, Regisseurin

schützter Raum. Zu Hause zu
spielen, ist es noch einmal was
anderes.“ Eine der Schauspiele-
rinnen hat nach dem Dreh einige
Zeit gebraucht, bis sie wieder in
den Alltag mit ihren Kindern ein-
steigen konnte. „Ich selbst habe
meinen Partner und mein Stief-
kind während der Aufnahmen
weggeschickt“, sagt Starlinger.

Gesendet werden die Clips bis
Ende Februar wöchentlich im
Salzburger Sender FS1 sowie auf
sozialen Netzwerken. Die Regis-
seurin erhofft sich, dass diese Vi-
deoserie Wirkung zeigt: „Schön
wäre es, wenn die Bilder sichtbar
machen, was in Opfern häusli-
cher Gewalt so vorgeht. Schließ-
lich schaffen es diese Frauen
meist erst nach vielen Jahren,
nach außen zu gehen. Nicht zu
schweigen und das Geschehene
sichtbar zu machen, das wäre für
viele Betroffene ein Ziel.“

Das Theaterteam steigt kom-
mende Woche wieder in die Pro-
bearbeit des Doppelabends in der
ARGEkultur ein, der im Mai 2020
abgesagt wurde. Und weil man
von Lockdown zu Lockdown da-
zulernt, wurde diesmal ein Strea-
ming-Fixtermin am 8. Mai einge-
plant. Die Spartenvielfalt bleibe
ein zentrales Element, sagt Hilde-
gard Starlinger: „Jede Disziplin
hat ihre eigene Form von Stärke.
Ich will auf der Bühne ganz viel
Stärke zeigen.“

wurden bei der Restaurierung
2006 entdeckt: Zwei Stellen
bei den Stufen zur Garderobe
sind hinter Glas gesichert.

Wo man die Leinwände im
Zweiten Weltkrieg verstaut
habe, sei unbekannt – „ver-
mutlich in Rollen“ in einem
Lager, Keller oder Dachboden,
sagt Heike Fricke-Tinzl. Jeden-
falls tauchten nach dem Krieg
einzelne Teile im Künstlerhaus
auf: als auf Hartfaserplatte
aufgezogene Bilder.

Ab 1950 habe es Bestrebun-
gen gegeben, Faistauers Male-
rei wieder ins Foyer zurückzu-
bringen, berichtet Eva Hody.
Zu Mozarts 200. Geburtstag
1956 wurde damit neuerlich
Alberto Susat betraut. Dafür
wurden alle Leinwände auf
Holzplatten aufgezogen und
an die Wände montiert. Ein
„Fresko“ ist das nicht mehr.
Außerdem hat Alberto Susat
fleißig aus- und nachgemalt.
Und bei der Renovierung 2006
wurden jene Stellen als Offset-
Druck-Repliquen ergänzt, die
auf alten, in Wien entdeckten
Fotos zu erkennen waren.

Übrigens: Anton Faistauer
gilt als Schöpfer, doch war er
nicht der einzige Künstler. Mit
ihm im Team arbeiteten neun
weitere – wie Poldi Wojtek, Jo-
sef Dobrowsky, Ferdinand Kitt
und Anton Kolig. „Diese Fres-
ken sind in vierzig Tagen ent-
standen“, sagt der Kaufmänni-
sche Direktor, Lukas Crepaz.
30.000 Euro geben die Salz-
burger Festspiele jetzt aus, um
ebenso sie zu überprüfen und
bei Bedarf auszubessern wie
den Gobelin Oskar Kokosch-
kas im Großen Festspielhaus
und das Deckengemälde von
Michael Rottmayr und Micha-
el Lederwasch im Böhm-Saal.

Frauenpower
gegenGewalt:
ErinMcMahon,
Verena Pirchner,
Julienne Pfeil,
Anna Adensamer
und Elisabeth
Breckner.
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